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Vorwort
zur zweiten Auflage

Die digitale Präsentation ist die dominierende Vortragstechnik im wissen-
schaftlich-technischen Umfeld. So, wie heute jeder Schreibtisch mit einem
Computer ausgestattet ist, finden wir gegenwärtig in Besprechungsräumen
und Konferenzsälen Datenprojektoren, während Dia- und Overhead-Pro-
jektor in der Ecke verstauben. Im wissenschaftlich-technischen Umfeld, aber
auch im Bereich Management und Vertrieb, wird erwartet, dass perfekt aus-
gearbeitete Vorträge direkt aus dem Computer präsentiert werden. Große
internationale Konferenzen sind auf elektronische Projektion eingestellt, oft
ist sogar die Einreichung des Beitrags in digitaler Form Voraussetzung für
den Zugang zum Podium. Der Computer wird auch für die inhaltliche Re-
cherche sowie die Suche nach Illustrationsmaterial, die hauptsächlich im
Internet stattfindet, eingesetzt, so dass ein Großteil des Materials in digitaler
Form vorliegt – mit allen damit verbundenen Vorteilen und Risiken.
Erfahrung im Umgang mit komplexen Computerprogrammen ist Vorausset-
zung für eine gute Präsentation. Während Textverarbeitungsprogramme wie
„Microsoft Word“ heute weitgehend Allgemeingut sind, besteht immer noch
gehöriger Respekt vor Präsentationsprogrammen und Grafiksoftware. Meist
wird die Software „Microsoft PowerPoint“ eingesetzt, wobei die Ergebnisse
oft unbefriedigend sind. Es müssen einige Voraussetzungen erfüllt werden,
um dieses Programm für überzeugende wissenschaftlich-technische Präsen-
tationen geeignet zu machen.
Der Büchermarkt hat die Entwicklung nur teilweise aufgegriffen. Die meisten
Bücher zu Vortragstechnik haben ihren Ursprung im Umfeld von Rhetorik
oder Kommunikationstechnik. Sie geben Hinweise zu Inhalt und Gestaltung,
helfen aber wenig bei der Umsetzung am Computer. Andererseits offeriert
der Buchhandel eine Anzahl von Software-Handbüchern, die sich schwer-
punktmäßig auf die Handhabung der Programme konzentrieren, dafür aber
Lücken bei den rhetorischen Werkzeugen aufweisen.
Das vorliegende Buch bietet eine integrierte Darstellung von

• Vortragstechnik und rhetorischem Handwerkszeug,
• Informationsbeschaffung im Internet,
• elektronischer Datenaufbereitung für Bilder und Grafiken,
• effizienter Nutzung der Präsentations-Software PowerPoint,
• Medieneinsatz (zum Beispiel bewegte Bilder, Video, Audio).

Dies wird nach dem heutigen Stand des Wissens und der Technik knapp
und umfassend aufbereitet.
Das Buch wendet sich an die große Gruppe von Personen, die bildgestützte
Vorträge elektronisch präsentieren, was bei Wissenschaftlern und Ingenieu-



ren aus der Forschung wie aus der Industrie zur täglichen Arbeit gehört.
Auch im Management-Sektor sind diese Techniken heutzutage unverzicht-
bar. Studenten der Natur- und Ingenieurwissenschaften benötigen diese
Kenntnisse für Seminare und Konferenzbeiträge. Diese Zielgruppe hat keine
Berührungsängste zu Computer oder Internet, ist aber nicht immer mit den
speziellen Anforderungen für Präsentationen vertraut. Nicht eingeschlossen
in den Umfang des Buches sind die speziellen Bedürfnisse aus den Berei-
chen Vertrieb und Werbung.
Dieses Buch beruht auf zwei früheren Publikationen des Autors, „Fachwis-
sen prägnant vortragen“ (Sauer-Verlag Heidelberg 1985, 2. Auflage 1990)
und „Professionell präsentieren – mit und ohne Computer“ (Sauer-Verlag,
Heidelberg 1998), die beide vergriffen sind. Die vorliegende Neuauflage
wurde vollständig überarbeitet und trägt den schnellen Veränderungen in der
Präsentationstechnik Rechnung.
Ich bedanke mich an dieser Stelle für viele Hinweise von Kollegen und
Freunden, insbesondere bei Christa Feuerbacher für die sprachliche Bear-
beitung sowie den Kollegen Prof. Richard Bamler, Dr. Peter Bammes, Prof.
Ernst Messerschmid und Prof. Heinz Stoewer und Frau Anja Hinz für Hilfe
und Unterstützung bei der Erstellung dieses Buches. Besonderer Dank gilt
Frau Vera Palmer, die als kompetente Lektorin zu wesentlichen Verbesse-
rungen bei der Neuauflage beigetragen hat.
Wenn Sie dieses Buch gelesen haben, werden Ihre Präsentationen anders
aussehen als die Ihrer Kollegen. Bei der Vorbereitung werden Sie schneller
zu einem Ergebnis kommen, und die Wirkung Ihrer Vorträge wird nachhalti-
ger sein.

Köln, im Januar 2013 Berndt Feuerbacher
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1. Präsentationen im Medienzeitalter

In diesem Kapitel
wird der Leser in das vorliegende Buch so eingeführt, dass er es mög-
lichst effizient für seine Zwecke nutzen kann. Zunächst wird die Frage
beantwortet, wozu wir im Medienzeitalter überhaupt noch gesprochene
Vorträge vor Publikum brauchen, wo doch vielseitige Möglichkeiten der
virtuellen Kommunikation angeboten werden. Die hier behandelten The-
men werden eingegrenzt, die Besonderheiten des fachlichen Vortrags
dargestellt. Es zeigt sich, dass die Fachpräsentation weitgehend stan-
dardisiert ist und die Grundprinzipien dazu durchaus erlernbar sind. Am
Schluss des Kapitels erfahren Sie, wie sie das Buch als Hilfe für Ihre
Präsentation optimal einsetzen können und erhalten einen Leitfaden zum
Schnelleinstieg für den Fall, dass Sie unmittelbar unter Zeitdruck einen
Vortrag vorbereiten müssen.

Wir werden heute mit Informationen förmlich überschwemmt. Über Printme-
dien, Fernsehen, Radio und vor allem über die elektronischen Medien erfah-
ren wir alles, was passiert, in kürzester Zeit – oft mehr als uns lieb ist. E-
Mails überfluten den Computer oder melden sich schon bei uns über das
Mobiltelefon. Das Internet hält Wissen und Pseudowissen in jeglicher er-
denklichen Form auf Abruf bereit. Gewünschte oder ungewünschte Neuig-
keiten erfahren wir über Blogs, Podcasts oder Chats. Brauchen wir da noch
Präsentationen in klassischer Form vor Publikum? Machte es noch Sinn,
eine Gruppe von Menschen zusammenzurufen, um einem einzelnen Redner
für längere Zeit Gehör zu schenken? Warum reisen immer noch Leute zu
Konferenzen, wenn sie sich über einen Webcast oder eine Videokonferenz
von überall auf der ganzen Welt einloggen können, um einem Vortrag live
zuzuhören und zuzusehen?

Solche Fragen stehen im Raum, während wir gleichzeitig beobachten, dass
die Häufigkeit von Besprechungen und Präsentationen in Betrieben und
Instituten ständig zunimmt. Der Konferenztourismus wächst, trotz der damit
verbundenen Kosten und Umweltbelastungen. Offensichtlich ist die Vermitt-
lung von Information nicht die einzige Triebfeder in diesem Umfeld. Es
scheint ein Bedarf an Kommunikation zu bestehen, die über die reine Wei-
tergabe von Inhalten hinausgeht. Der Mensch als Autor, Wissensträger und
Persönlichkeit hat erkennbar eine unverzichtbare Rolle.

Im wissenschaftlich-technischen Bereich besteht die fachliche Kommunikati-
on aus zwei Komponenten. Veröffentlichungen, insbesondere die in referier-
ten Fachzeitschriften, sind nach wie vor die Basis, nach der ein Wissen-
schaftler und seine Arbeit eingeschätzt werden. Daneben ist die Präsenz auf
internationalen Konferenzen, Symposien oder Workshops für einen aktiven
Wissenschaftler unverzichtbar. Hier werden persönliche Kontakte geknüpft,
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aktuellste Ergebnisse weitergegeben, nicht veröffentlichte oder nicht veröf-
fentlichbare Hintergrundinformationen ausgetauscht und nicht zuletzt die
Hackordnung in der fachlichen Kommunität festgelegt.

Beispiel: Die hochrenommierten Gordon-Konferenzen finden alljährlich in
den Sommerferien statt. Die Unterbringung in abgelegenen New England
Colleges ist spartanisch, dennoch sind die Veranstaltungen begehrt, da sie
nur auf Einladung zugänglich sind. Hier werden Studenten und angesehene
Wissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen zusammengeführt. Das Pro-
gramm sieht Vorträge am Morgen und abends vor, die Nachmittage sind –
undenkbar in Deutschland – frei. Da Wissenschaftler untereinander sowieso
hauptsächlich über ihre Wissenschaft reden, ist das keineswegs unproduk-
tiv, sondern führt, im Gegenteil, zu neuen Impulsen und engen Kontakten,
die weit über das Fachliche hinausgehen. So entstehen wissenschaftliche
„Seilschaften“, die auch über Landesgrenzen hinweg auf informelle Weise
eng zusammenarbeiten. Ich selbst habe auf Gordon-Konferenzen Freund-
schaften fürs Leben geschlossen, die mir, so ganz nebenbei, auch wissen-
schaftlich enorm weiter geholfen haben.

Sind Wissenschaftler oder Ingenieure erst einmal zu einer Konferenz ange-
reist, so nehmen sie sich meist auch Zeit für Vorträge am Rande ihres Inte-
ressengebiets. Man ist bereit, sich ganz in die Wissenschaft zu vertiefen.
Das ist die Chance für den Vortragenden, seine Botschaft auch einem sonst
nicht erreichbaren Zuhörerkreis zu übermitteln. Er hat zusätzlich die Mög-
lichkeit, in der Diskussion nach dem Vortrag oder in zwanglosen Gesprä-
chen in der Lobby fachliche Rückmeldungen zu erhalten, die seiner eigenen
Arbeit neue Impulse geben.
Anlässe für Vorträge gibt es zahlreiche: Neben Konferenzen sind dies im
akademischen Umfeld Vorlesungen, Seminare und Kolloquien, Berichte bei
der Antragstellung oder im Rahmen einer Evaluation. Im Betrieb gehören
dazu Firmenpräsentationen, Projektberichte, Präsentationen vor Entschei-
dungsgremien oder Kunden. Es gibt keinen Königsweg für das richtige Vor-
gehen bei allen Anlässen, eine sorgfältige Analyse der Ziele und Zuhörer ist
in jedem Fall notwendig. Danach werden Inhalt und Form der Präsentation
auf die Zielgruppe optimiert.

1.1. Die neue Rolle des Computers

Seit vielen Jahren schon ist ein Arbeitsplatz ohne Computer nicht mehr
denkbar. Kaum einen Brief wird noch mit der Hand geschrieben. Aber es gibt
auch kaum eine Präsentation, die nicht elektronisch erstellt wird. Der Com-
puter ist das zentrale, integrierende Element einer umfangreichen Wert-
schöpfungskette der Vortragstechnik. Er dient zunächst dazu, Inhalte zu
recherchieren, zu ordnen und zu archivieren. Hierbei erweist sich das Inter-
net als nie versiegende Informationsquelle. Die eigenen Daten aus experi-
menteller oder theoretischer Arbeit bewahrt der Wissenschaftler in seinem
Rechner auf, wo er sie in Form aussagekräftiger Kurven oder Diagramme
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aufarbeitet. Fotografien werden heute in digitaler Form auf der Festplatte
gespeichert. Aus all diesen Elementen wird dann der Vortrag gestaltet und
dem Publikum über den digitalen Datenprojektor direkt aus dem Computer
präsentiert.

1.2. Überzeugen statt überreden

Eine wissenschaftliche Arbeit hat Erfolg gezeigt und ein wichtiges, neues
Resultat liegt vor. Es hat viel Einsatz gekostet, aber es war die Mühe wert.
Jetzt kommt es darauf an, diesen Erfolg an den Mann zu bringen: Andere
müssen davon überzeugt werden, dass das Ergebnis hervorragend ist, dass
es Anerkennung verdient, dass es gefördert werden muss.
Das ist die typische Situation, in der eine Präsentation vorbereitet wird. Eini-
ge Beispiele sind:

• ein wissenschaftliches Resultat, das auf einer Fachkonferenz prä-
sentiert werden soll,

• das Ergebnis einer firmeninternen Studie, das dem Vorstand vor-
getragen werden soll,

• der Rechenschaftsbericht bei der Begutachtung einer Abteilung
• oder eine neue Idee, die man seinen Vorgesetzten nahebringen

will.
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Abb. 1: Der Computer übernimmt eine zentrale Rolle bei der digitalen Präsentation. Hier
werden die Inhalte gesammelt und aufbereitet, der Vortrag ausgearbeitet und schließlich über
den Datenprojektor präsentiert.


